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Vakerlands- und chargkterlos.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ bringen nachſtehenden Artikel:
Die gewaltige Begeiſterung, die die Hundertjahrjubelfeier

der Leipziger Schlacht in allen Volksſchichten unſeres deutſchen
Vaterlandes geweckt hat, geht der Sozialdemokratie ſehr wider
den Strich. Schon vorher hatte ſie verſucht, durch ihre „Gegen-
demonſtrationen“, durch beſchämend freche Verſammlungspla-
tate und Aufrufe, durch einen in ſeiner Gehäſſigkeit nicht zu
äherbietenden Feldzug der roten Preſſe gegen die
helden und Heldentaten von 1813 und die dank-

heare Verehrung, die die heutigen Generationen ihnen ſchuldig
u ſein glauben, und dergleichen Manöver einen Mißton in den

reinen Klang der nationalen Freude zu bringen. Es war ver-
gebens ihre Veranſtaltungen verpufften wirkungslos, die ſo
ſaut gerufenen Maſſen blieben aus. Dieſe ſehr deutliche Ab-
ſehnung ſeitens ihrer eigenen Gefolgſchaft und der Mitläufer
hat auf die Partei und ihre Sprachrohre doch wohl einen tiefen

e Sie, die ſonſt ihre eigenen Verdienſte bis
über den grünen Klee zu loben ſich befleißigen, finden für
die „würdige“ und „ernſte“ Haltung des „Proletariats“, für
tie Eindringlichkeit der ſozialdemokratiſchen Art, einen Ruh-
mestag der deutſchen Nation zu begehen, keine Worte mehr;
dafür aber überſchütten ſie das Bürgertum, das mit ganzem
Herzen und aus voller Seele an der Erinnerunggsfeier teilge-
nommen und aus den großen Taten der Vorfahren ſich zu

neuem Mut und neuer Kraft begeiſtert hat, mit Hohn und
Schmutz.

Das Non plus ultra an lügenhafter Verunglimpfung und
ſchamloſer Verleumdung leiſtet ſich natürlich der „Vorwärts“,

der ſeinen Leſern folgendes Stimmungsbild über die tiefe
Rachwirkung der Erinnerungsfeier in allen nationalen Kreiſen
vorzuſetzen wagt: „Der Sang verſchollen, der Wein iſt ver-
rauſcht, ſtumm irr' ich und träumend umher ſo lallen jetzt
in ihrem moraliſchen und phyſiſchen Katzenjammer die eben
noch von Begeiſterung trunkenen Bourgeois, Spießbürger und
Kriegervereinsbrüder Sie bleiben ſich immer treu, un-
ſere Patrioten; ſie feiern unentwegt in ihrem Geiſte und in
ihrer Tradition: halten phraſenhafte, prunkende Reden, beglei-
tet von dröhnendem Theaterdonner, bringen nach „germani-
ſcher Sitte“ dem Gotte Gambrinus und dem Gott Bacchus die
gehörigen Opfer, mäſten ſich, derweil in den Elendsquartie-
ren der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft hunderttauſende Arbeits-
loſe mit ihren Familien buchſtäblich am Hungertuche nagen,

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

vVen, euch fällt die Aufgabe zu, Minnie aufzuheitern, ſie
litt in letzter Zeit bedenklich an Spleen und Wahnvorſtellun-
gen“, rief Teſſa fröhlich. Sie war heute in glänzender Laune,
und niemand konnte ſo hinreißend luſtig ſein wie ſie. Jhr
ſhillerndes Gewand ſaß wie eine Schlangenhaut auf ihrem
geſchmeidigen Körper und offenbarte die ganze Grazie ſeiner
Linien und Formen.

„Komm mal mit, Minnie“, ſagte Ben, nahm ſeine kleine
Schweſter an einen Arm und ſeinen Freund Michael an den
andern, „heute abend gehörſt du mal wieder zu uns, wo du
von Rechts wegen überhaupt hingehörſt. überlaß nur ruhig
deinen Kraftmeier ſeinen Genoſſen, wo er von Rechts wegen
vingehört. Blamiert haſt du dich ja nun mal unſterblich mit
iqm, und nach ſeiner heutigen Rede kann man ſich nicht mehr
auf der Straße mit ihm ſehen laſſen, aber das ſoll uns drei
nicht hindern, heute einen fidelen Abend zu haben. Sieh dir
doch mal Michael ordentlich an! Jſt das nicht ein netter
Aunge geworden? Hätte man ihm kaum zugetraut, he?“

„Gnädigſte ſind noch gewachſen“, bemerkte Michael mit
ſeiner etwas gezogenen, ſingenden Sprache. Er hatte den-
ſelben halbverſchleierten Glutblick aus ſeinen mandelförmigen
gen für Minnie wie früher. Aus dem ſchwächlichen, bleich-
Echtigen Knaben war ein eleganter Gardeoffizier geworden.
wrtge Arte zwar immer noch kraftvoller Männlichkeit, dafür
n e er die höchſte Verfeinerung ſeiner Kaſte im Extrakt.
h „Mantiſcher Hauch von der Tragik ſolch eines uralten,
ne wer ebenden Geſchlechtes lag über der kaum mittelgroßen
z en Geſtalt und gab dem tiefbrünetten, raſſigen Kopf mit
m ſchwachen Haarwuchs das melancholiſche Gepräge, das ihn

den Frauen intereſſiert machte.

Es dauerte nicht lange, bis Minnies Augen im Glanz

Donnerstag, den 23. Oktober 1913.

die Bäuche mit mehr oder minder leckeren Speiſen bis zum
Erbrechen und nennen's Patriotismus; bilden ſich ein, da-
mit dem geliebten Vaterland zu dienen, es vor den drohenden
Stürmen der Revolution zu retten. Und am Schluſſe des
arrangierten Rummels entpuppt ſich das alles als eine arge
Selbſtenttäuſchung. Dem falſchen Rauſche folgt die troſtloſe
Ermattung, der Komödie der Katzenjammer.“

An Giftigkeit, Verdrehung und Jämmerlichkeit kann die-
ſes Machwerk wohl nicht übertroffen werden. Aber wenn der
„Vorwärts“ glaubt, durch einen Hinweis auf die drohende
Revolution beſonders wirkungsvoll zu agieren, ſo irrt er. So-
lange das deutſche Volk mit ſolch ſtrömender Begeiſterung, in
einem der Volksgeſamtheit faſt gleichkommenden Umfange die
nationalen Erinnerungstage miterlebt und mitfeiert, wie es im
Jubeljahr der Befreiungskriege der Fall war, ſolange iſt die
rote Revolution weiter nichts als eine leere und törichte Dro-
e mit der ſich der unentwegte Radikalismus nur lächerlich
macht.

Sſaſonow in Berlin.
Berlin, 21. Oktober. Der ruſſiſche Miniſter des Äußern

Sſaſonow iſt heute früh 08 Uhr im Botſchaftspalais abgeſtie-
gen. Heute mittag fand ihm zu Ehren ein Frühſtück beim
Reichskanzler ſtatt, zu dem auch der ruſſiſche Botſchafter und
der Botſchaftsrat von Broniewsfki Einladungen erhalten hat-
ten. Heute abend gibt der ruſſiſche Botſchafter ein Diner, an
dem der Reichskanzler und der Unterſtaatsſekretär Zimmer-
mann teilnehmen werden. Am Abend reiſt Sſaſonow nach
Warſchau weiter. Auf eine Anfrage ſind mix heute in der
Lage, ſo ſchreibt der „Lok.-Anz.“, eine AÄußerung des hier wei-
lenden Miniſters wiederzugeben, die geeignet iſt, die letzten
Zweifel an der Hinfälligkeit jener Pariſer Meldung zu beſei-
tigen. Exzellenz Sſaſonow legt Gewicht auf die Feſtſtellung,
daß er zwar einen Vertreter der ruſſiſchen Preſſe in Paris emp-
fangen, daß dieſer aber die AÄußerung des Miniſters in voll-
ſtändig entſtellter Form wiedergegeben hat. Jnsbeſondere ſei
hierbei zu konſtatieren, daß jene Stellen vollſtändig erfunden
ſind, in denen eine Spitze gegen irgendeine Macht erblickt wer-
den kann. über den Zweck ſeiner Reiſe befragt, betonte Exzel-
lenz Sſaſonow, daß dieſe in allererſter Linie der Wiederherſtel-
lung ſeiner Geſundheit gegolten habe, die ſich in Vichy bedeu-
tend gebeſſert habe. Auf ſeiner Durchreiſe durch Paris habe er
genau ſo wie jetzt in Berlin Gewicht darauf gelegt, mit den Lei-
tern der franzöſiſchen und ebenſo der deutſchen Politik in ei-

ihrer Kindertage ſtrahlten, bis ihre Wangen roſig glühten und
ihr helles Lachen wie ein Jubelklang hörbar wurde. Sie genoß
in vollen Zügen die Erholung einmal wieder, ihr verloren ge-
gangenes Selbſt zu finden im heiter tändelnden Lebensgenuß.
All die glücklichen Erinnerungen an Wundershauſen wurden
aufgefriſcht, und genau wie früher fanden ſich die Jugendge-
ſpielen überall zuſammen, beim Tanz, in den Pauſen und beim
Souper.

Man tafelte an kleinen Tiſchen, im Speiſeſaal, im Winter-
garten und in verſchiedenen Räumen zerſtreut. Ben hatte mit
Geſchick den kleinſten Tiſch im lauſchigſten Eckchen belegt, ſodaß
man ganz ungeſtört unter ſich war. Es ging ſo luſtig zu, daß
Teſſa zum Deſſert mit ihrem Sektkelch dazu kam, um ſich, wie
ſie ſagte, auch einmal ſo „doll“ zu amüſieren. Und Teſſas ſpru-
delnder Humor ſetzte erſt allem die Krone auf.

Prinz Michael war zwar auch heute noch mehr dekorativ
als unterhaltend, denn er ſprach noch ebenſowenig wie früher,
aber ſeine Perſon wirkte in anderer Weiſe anregend. Seine
Blicke hatten auch eine Sprache.

Es dauerte nicht lange, ſo kam auch der Hausherr mit dem
Sektglas daher, nur um mit der „Wundershauſener Tafel-
runde“ anzuſtoßen, wie er ſagte. Der große Lebenskünſtler
und genußfrohe Bonvivant konnte ſich aber nicht ſo ſchnell wie-
der aus dem Banne dieſes kleinen Kreiſes losmachen, er blieb
hängen, und es war, als erreichten Übermut und Ausgelaſſen-
heit erſt ihren Gipfel. Minnie gab Reiſeerlebniſſe zum Beſten,
und Teſſa gloſſierte ſie ſarkaſtiſch, mit trefflichem Witz, wobei
ſie ihren Schwager Speerholz unbarmherzig zur Zielſcheibe
machte. Minnie war in ſo glücklicher Sektlaune, daß ſie Trä-
nen über den verſpotteten Gatten lachte.

Die Stimmung ſtieg, der Chammpagnerrauſch flog ſuggeſtiv
von Tiſch zu Tiſch durch alle Räume. Die üppigkeit der erleſe-
nen Tafelgenüſſe reizte zum ſatten Übermut. Der Flirt wurde
kühner, hie und da fielen Masken, und die Leute zeigten ihre
wahren Geſichter. Es ſchien ſo ſelbſtverſtändlich, in dieſem
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nen Gedankenaustauſch über die politiſchen Fragen des Tages
zu treten. Jn Berlin ſei es ihm ein beſonderes Vergnügen ge
weſen, mit dem deutſchen Reichskanzler, dem er ein hohes Maß
von Achtung und Vertrauen entgegenbringe, wieder zuſammen
zu treffen und hierbei über laufende Fragen zu konferieren.
Auch habe er gern in Berlin kurze Station gemacht, um bei
ſeinem Freunde, dem hieſigen Botſchafter Swerbejew, einige
Stunden verweilen zu können.

Vom Balkan.
WMerſeburg, 22. Oktober.

Wien, 20. Oktober. Der niederöſterreichiſche Landtag
nahm unter lebhaftem Beifall den Geſetzentwurf, betreffend
die Feſtlegung der deutſchen Sprache an den Volks- und Bür-
gerſchulen Niederöſterreichs (lex Kolisko) an, der bereits in an
derer Form in früheren Landtagsſeſſionen angenommen
wurde, aber bisher nie die Sanktion erlangte.

Wien, 21. Oktober. Heute abend erſchien laut einer
Extra- Ausgabe der „Reichspoſt“ der ſerbiſche Geſandte Jovano-
vic beim Grafen Berchtold und teilte mit, daß die ſerbiſchen
Truppen bereits den Befehl zur Räumung Albaniens erhal-
ten haben. Die Wiener Blätter nehmen die Mitteilung von
dem vorbehaltsloſen Einlenken Serbiens mit großer Befriedi-
gung auf und betonen, daß in Hſterreich- Ungarn keine feind-
lichen oder unfreundlichen Geſinnungen gegen Serbien beſte-
hen. Sie ſprechen die Hoffnung aus, daß endlich die Heraus-
forderungen des Nachbarſtaates aufhören und eine Zeit freund-
ſchaftlichen, wirtſchaftlichen Verkehrs beginnen möchte.

Paris, 21. Oktober. Während der ſerbiſche Rückzug von
den franzöſiſchen amtlichen und halbamtlichen Kreiſen einfach
verzeichnet oder mit Genugtuung begrüßt wird, fährt die chauvi-
niſtiſche Preſſe fort, den Zwiſchenfall auszuſchlachten, um Ser-
bien gegen Oſterreich das Rückgrat zu ſteifen. Die Regierung
wird aufgefordert, die von Serbien begehrte Anleihe bedin-
gungslos zu bewilligen, damit Serbien die neuen Gebietsteile
organiſieren und ſich gegen eine abermalige Bedrohung Hſter-
reichs ſichern könne. Gleichzeitig werden heftige Angriffe ge-
gen Hſterreich gerichtet, das hundert Jahre nach Leipzig, poli-
tiſch bankerott, ſich begnüge, albaniſche Banden zu beſolden.

Die Trauerfeier für die Opfer der Zeppelinkataſtrophe.
Berlin, 21. Oktober.

vom Turm der neuen Garniſonkirche inDumpf tönen
Berlin in der 12. Mittagsſtunde des Dienstag die Glocken her-
ab und rufen die Trauerkunde hinein ins Land, daß jetzt die

Tempel des Luxus und der Schönheit den Traum von freiem
Menſchentum zu träumen und ſich auf den Höhen zu wähnen,
wo die Götter wohnen.

Kortenius ließ von ſeinen Dienern immer neue köſtliche
Leckerbiſſen herbeibringen und legte das Seltenſte und Feinſte
Teſſa und Minnie vor, die es kaum noch beachteten und nur
flüchtig an allem naſchten. Sie lachten über den Kater, den
ſie morgen haben würden, und Teſſa lud den kleinen Kreis zu
einem Katerfrühſtück ein, was jubelnd angenommen wurde.
Selbſt Ben, der zum Dienſt nach Rathenow zurück mußte,
machte eine ziemlich hohe Wette mit Kortenius, pünktlich zur
Stelle zu ſein. Minnie aß mit Prinz Michael ein Vielliebchen,
das beim Frühſtück zum Austrag kommen ſollte, und Teſſa
verſprach Kortenius ein ſelbſtbereitetes Lieblingsgericht.

Manon Kortenius ſaß unterdeſſen an einem der Ehren-
tiſche mit einigen Würdenträgern und ſehr gewichtigen älteren
Damen. Sie erfüllte ihre Hausfrauenpflichten tadellos, aber
mechaniſch, und bei dem konventionellen Geplauder war in
ihren matten Augen eine tote Gleichgültigkeit. Erſt als einer
der Gäſte, der ein großer Künſtler war, ſich zu ihr ſetzte und
mit ihr von Rom ſprach, woher er gerade kam, und von ſeiner
Kunſt, vollzog ſich eine Wandlung. Sie wurde plötzlich leben-
dig und war nicht mehr die welke, alternde Frau, ſondern eine
eigenartige Perſönlichkeit von feſſelndem Reiz, die dem genia-
len Maler Verſtändnis entgegenbrachte, wie es ihm nicht im-
mer zuteil wurde.

Als Friedrich Speerholz nach Mitternacht die ſtrahlenden
Feſträume betrat, konnte er ſeine kleine Frau zunächſt nicht
finden. Jn dem Tanzſaal, wo der Reigen die Höhe und das
Tempo eines bacchantiſchen Taumels angenommen hatte, war
ſie nicht. Sein Erſcheinen glich heute einem kleinen Ereignis.
Man umringte ihn und beglückwünſchte ihn zu ſeinem parla-
mentariſchen Erfolg. Seine Parteigenoſſen ſahen in ihm den
kommenden Mann einer großen Karriere und hätten ihn am

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Opfer der Zeppelinmaſſenkataſtrophe, daß die teuren Toten der
Erde des Vaterlandes übergeben werden ſollen, in deſſen Dienſt
ſie treu bis in den Tod ihr Leben gelaſſen haben. Die Straßen
vom Garniſonlazarett zur Kirche hat am Dienstag ein ſchau-
riger Trauerkondukt von 23 ſchwarzumflorten Särgen paſſiert,
die jetzt nach gemeinſamer Feier teils in die Heimat, teils in
einer großen Maſſengruft auf dem Friedhof in der Haſenheide
zur letzten Ruhe beigeſetzt werden ſollen.

Der weite Kaiſer-Friedrich-Platz iſt von einer tauſendköp-
figen Menge umringt. Vor der Kirche hat eine Kompagnie
Garde-Jnfanterie, eine Eskadron des Gardeküraſſier-Regi-
ments, ſowie eine Abördnung des Vereins ehemaliger Matro-
ſen der kaiſerlichen Marine Aufſtellung genommen. Schon
lange vor Beginn der Feier iſt die weihevoll geſchmückte, ſon-
nendurchflutete Garniſonkirche überfüllt. Es iſt eine glän-
zende Trauerverſammlung, die den in ihrem Berufe Verun-
glückten die letzte Ehre erweiſen und ihre Teilnahme zum Aus-
druck bringen will. Der Reichskanzler, Graf Zeppelin, die ge-
ſamte Generalität Berlins, alle Offizierkorps der Berliner und
der Potsdamer Garniſon, ferner die geſamte Admiralität ſind
vertreten. Die farbenprächtigen Uniformen aller Waffengat-
tungen bilden einen ſeltſamen Kontraſt zu dem düſteren
Schwarz der übrigen Leidtragenden. Eine tiefernſte Trauer-
ſtimmung liegt auf allen. Lautloſe Stille herrſcht in der weiten
Halle. Vor dem Altar ſtehen die Särge der Offiziere rechts,
links die der Unteroffiziere und Mannſchaften. Aber die
Särge, auf denen ſchwarze Sammetkiſſen mit den Orden und
Ehrenzeichen der Toten liegen, verſchwinden völlig unter der
Fülle der prachtvollen Blumenſpenden, die von liebender Hand,
von den Truppenteilen und Vereinen der Marineangehörigen
geſandt worden ſind. Auch die fremden Geſandtſchaften haben
wundervolle Blumenarrangements geſchickt. Auf jedem Sarge
liegt ein einfacher Lorbeerkranz mit weißer Schleife und golde-
nem W. Es ſind die Kranzſpenden, die im Laufe des Vormit-
tags Prinz Adalbert von Preußen im Auftrage des Kaiſer-
paares niedergelegt hat. Zu beiden Seiten des Altars wallt
von der Decke die Reichskriegsflagge, neben der Doppelpoſten
der Marine mit aufgepflanztem Seitengewehr Aufſtellung ge-
nommen haben.

Um 12 Uhr ſetzt leiſer Orgelklang ein. Der Kaiſer in Ad-
miralsuniform, die Kaiſerin, der Kronprinz mit Gemahlin und
die Söhne des Kaiſerpaares erſcheinen. Tiefer Ernſt lagert auf
ihren Geſichtern. Die Kaiſerin iſt ſichtlich ergriffen bei dem
Anblick der vielen Särge und der weinenden Angehörigen, die
in den vorderen Bänken Platz genommen haben. Der Kaiſer
begrüßt zunächſt den greiſen Grafen Zeppelin und den Staats-
ſekretär von Tirpitz. Mit beiden Herren unterhält er ſich einige
Zeit, dann nehmen die Fürſtlichkeiten im Altarraume Platz.
Nach einem Geſange des Domchors hält Militäroberpfarrer
Goens die Trauerrede. Mit ſchlichten, zu Herzen gehenden
Worten ſpricht er den Eltern und Gattinnen, den Kindern und
Bräuten, die trauernden und gebrochenen Herzens an den Sär-
gen ſtehen, die ihr Liebſtes bergen, Troſt zu. Einen echten
Soldatentod, einen Heldentod ſeien ſie geſtorben, Führer und
Geführte miteinander in treuer Pflichterfüllung und treu dem
Kaiſer und Reich geſchworenen Eide bis in den Tod hinein.
Es gebe zaghafte und ungeduldige Naturen genug, die warnen
und zurufen: Es iſt genug, laßt die Luft den Vögeln! Man
könne gerade ſo gut ſagen: Laßt das Waſſer den Fiſchen! Nein

„und macht ſie euch untertan, die ganze Erde mit den ſie
umſpülenden Elementen“, das iſt Gottes Befehl an die Men-
ſchen und die Sehnſucht im Menſchen. Darum geduldig ſein
in der Trübſal und ſtill das Mißgeſchick ertragen, willig und
gern die Beſten und Tüchtigſten unſeres Volkes daran ſetzen,
und was von den alten Seeleuten der Hanſaſtadt Bremen ſo
trotzig und kühn dem Meere zugerufen wurde, das ruft der
Schiffer der Lüfte auch: Navigare necesse est, vivere non!
Nur daß wir es nicht fehlen laſſen an der ruhigen beſonnenen
Geduld. Wohl wollen wir unſer Leben wagen, aber nicht das
Leben wegwerfen.

Dann ergreift für die katholiſchen Toten Garniſonpfarrer
Dr. Schwamborn das Wort zu ſeiner Trauerrede. Die Ange-
hörigen und Hinterbliebenen möchten Troſt finden in dem
erhebenden Bewußtſein, um die ſie nun trauern und weinen,
Männer in des Wortes ſchönſter Bedeutung waren, die freudig
ihr Leben gaben für das geliebte Vaterland. Sie werden fort-
leben im Andenken ihrer Kameraden und dem Andenken des
dankbaren Vaterlandes.

Machtvoll durchrauſchen die vollen Akkorde der Orgel die
weite Halle des Gotteshauſes, und der gemeinſame Geſang „Je-
ſus, meine Zuverſicht“, beſchließt die erhebende Trauerfeier.
Während vom Turm die Glocken läuten, werden die Särge
durch die Mannſchaften des Luftſchifferbataillons 1 und 2 ei-
ner nach dem anderen auf die bereitgehaltenen Wagen geho-
ben, und unter dem dumpfen Wirbel der Keſſelpauken und un-
ter Begleitung einer Ehrenkompagnie des Auguſta Regiments
zum Friedhof in der Haſenheide geleitet, wo ſie auf dem älte-
ſten Teile des Friedhofes zwiſchen den Toten von 1813 und
1815 ein großes Sammelgrab vereinigen ſoll. Während das
Kaiſerpaar nach der Trauerfeier ins Schloß zurückkehrt, folgen
der Kronprinz und die übrigen Söhne des Kaiſers dem Kon-
dukt, der ſich unter den Klängen des Chopinſchen Trauermar-
ſches in Bewegung ſetzt. An der Gruft ertönen ſchwermütige
Trauerweiſen, in die ſich das Schluchzen und Weinen der faſ-
ſungsloſen Angehörigen miſcht. Noch einmal rufen den Heim-
ſiebſten gleich zum Reichskanzler gemacht. Selbſt ſeine Geg-
ner bezeigten ihm Anerkennung.

Ehe er ſich von den Männern feſtnageln ließ, ſuchte er
Minnie. Er ſand ſie endlich in einem intimen kleinen Rauch-
ſalon von entzückender Eigenart, in einem luſtigen Kreiſe, zu
dem außer ihr und Teſſa nur einige der begehrteſten Frauen
gehörten und gar keine jungen Mädchen. Zu dieſen Frauen
zählte auch Elſa von Weilach, geborene Habicht, die jetzt eine
vollentwickelte jugendliche Erſcheinung war, blühend und ſehr
elegant. Minnie ſpielte mit Ben und Prinz Michael in einem
der lauſchigen Eckchen „Pferdchen“, ein Spiel, das der Prinz
von Oſtende und Biarritz mitgebracht.

(Fortſetzung folgt.

gegangenen die beiden Pfarrer den letzten Gruß nach, dann
verſinken die ſierblichen Überreſte der Wackeren in der finſteren
Gruft. Scharf knattert eine dreimalige Ehrenſalve durch die
Luft und die vier Geſchütze des erſten Gardefeldartillerieregi-
ments geben grollend und donnernd ihren Trauerſalut. Das
Drama des Marineluftſchiffes „L. 2“ hat damit ſein Ende
erreicht. Nur langſam verläßt die Trauergemeinde, noch ganz
unter dem Bann der erhebenden und ergreifenden Feier, die
Trauerſtätte.

Deufſches Reich.
Berlin, 21. Oktober. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilten heute im Neuen Palais bei Potsdam.
Jhre Königliche Hoheit Frau Prinzeſſin Ernſt Auguſt iſt

nach Rathenow abgereiſt, wo Prinz Ernſt Auguſt von Gmun-
den kommend, eingetroffen iſt.

Karlsruhe, 22. Oktober. Bei den geſtrigen Wahlen zur
2. Kammer des Landtags wurden gewählt: 29 Zentrumsange-
hörige, 9 Nationalliberale, 1 Fortſchrittler, 3 Konſervative, 9
Sozialdemokraten und 1 Wilder. Jn 21 Wahlkreiſen müſſen
Stichwahlen ſtattfinden. Nach den bisherigen Ergebniſſen ge-
winnen, wie die „Bad. Landesztg.“ meldet, das Zentrum 5,
die Nationalliberalen 3 und die Konſervativen 3 Mandate. Es
verlieren die Nationalliberalen 5, die Fortſchrittler 3 und die
Sozialdemokraten 3 Mandate. An den Stichwahlen ſind be-
teiligt 8 Zentrumsangehörige, 7 Konſervative, 15 Nationallibe-
rale, 6 Fortſchrittler und 17 Sozialdemokraten.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, (Kreis Merſeburg), 20. Oktober. Jnfolge

Herzſchlags verſchied geſtern in Halle der frühere hieſige Rit-
tergutsbeſitzer Herr F. O. Schwarzburger im 74. Lebensjahre.
Der Verſtorbene galt weit und breit als ein erfahrener, tüch-
tiger Landwirt, welcher während ſeines ſchaffensreichen Le-
bens ſeinen Nächſten gern mit Rat und Tat zur Seite ſtand
und auch für ſeine Beamten und die Arbeiterſchaft ſtets ein
warm fühlendes Herz zeigte. Da ſein Sohn das Rittergut
übernahm, wollte er in Halle di ewohlverdiente Ruhe genießen,
die ihm nur verhältnismäßig kurze Zeit beſchieden war.

Löſſen bei Merſeburg, 20. Oktober. Bohrungen nach
Braunkohle werden im hieſigen Gelände ausgeführt. Dieſe
bezwecken, ein genaues Bild von dem vorhandenen Kohlen-
flöz zu gewinnen. Dem Vernehmen nach läßt die Deutſch-
Oſterreichiſche Braunkohlengeſellſchaft (Beunger Kohlenwerke)
dieſe Arbeiten ausführen.

Schkopau, 20. Oktober. Anläßlich der Jahrhundertfeier
der Schlacht bei Leipzig fand am Sonntag im „Deutſchen Kai-
ſer“ ein Familienabend ſtatt. Herr Paſtor Dr. Sannemann-
Corbetha hielt die Feſtrede. Gemeinſame Geſänge, Deklama-
tionen und muſikaliſche Vorträge (Klavier und Geige Dr.
Sannemann und Lehrer Lücke-Neukirchen) wechſelten mitein-
ander ab. Herr. Paſtor Dr. Schmidt-Halle gedachte in marki-
gen und kernigen Worten unſeres unvergeßlichen Kaiſers Frie-
drich. Recht ſtimmungs- und wirkungsvoll wurden mehrere
Quartette vorgetragen von Frau Krauſe, Herrn Toron und
Herrn und Frau Prange aus Halle. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand ein intereſſanter Vortrag über „Die Schlachten
um Leipzig 1813“.

Halle, 21. Oktober. Die Meineidsaffäre William Pfeiffer
zieht neue Kreiſe. Jetzt iſt der Bureauvorſteher eines hieſigen
Anwaltsbureaus, namens Kr., der in dem Prozeß viel ge-
nannt wurde, verhaftet und in Unterſuchungshaft abgeführt
worden.

Weißenfels, 19. Oktober. Die bisher von den Fiſcher-
innungen zu Weißenfels und Merſeburg vorgenommene Aus-
ſetzung von Zandern in die Saale hat ſich bewährt, weshalb
ſich der Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen und auch für
die weitere Beheimatung dieſes Fiſches in unſeren Gewäſſern
intereſſiert. Jn dieſen Tagen hat die hieſige Fiſcherinnung aus
eigenen Mitteln von neuem für 150 Mark Zanderbrut in der
Nähe von Weißenfels ausgeſetzt.

Saalfeld, 20. Oktober. Die Wiedemannſche Buchdruckerei,
ein größeres, altbeſtehendes Etabliſſement, iſt in Konkurs ge-
raten. Eine Papierhandlung der Provinz Sachſen büßt angeb-
lich 40 000 Mark ein.

Könnern, 21. Oktober. Jn vergangener Nacht wurden
wieder Einbruchsdiebſtähle an vier Stellen der Stadt ausge-
führt und wertpolle Gegenſtände (Brillanten und Silber ſo-
wie Geld im Werte von 2——-3000 Mark) entwendet. Die ſofort
aufgenommene Verfolgung führte zur Verhaftung zweier Ber-
liner Einbrecher. Näherer Bericht über die Verbrecherjagd.
folgt.

Großheringen, 20. Oktober. Ein Köſener Arbeiter holte
nachts von der Weide des Rittergutes Kreipitzſch ein Pferd und
bot das ſchöne, dreijährige Fohlen einem Naumburger Pferde-
ſchlächter für 50 Mark an. Dieſer benachrichtigte unauffällig
die Polizei, die den Pferdedieb hinter Schloß und Riegel ſetzte,
wo er ſich an ſeinen Hoſenträgern erhängt hat.

Erfurt, 21. Oktober. Nahezu erdrückt wurde der in einer
Gaſtwirtſchaft in der Löberſtraße beſchäftigte Hausmann, der
ein Pianino fortrücken wollte. Dieſes ſtürzte plötzlich um und
bedeckte den jungen Mann derartig, daß er ſich nicht zu rühren
vermochte. Auf deſſen Geſchrei eilten kräftige Männer herbei
und befreiten den Gefangenen aus ſeiner üblen Lage. Er hat
eine ziemlich erhebliche Beinverletzung davongetragen.

Nochmals die Völkerſchlacht bei Leipzig und die Sprengung
der Elſterbrücke.

Merſeburg, 22. Oktober.
Das zweifelhafte Verhalten des Kommandierenden der Nord-

armee der Verbündeten, Bernadotte, wirkte auf deren Opera-
tionen lähmend von Beginn der Freiheitskriege an, und doch
hatten dieſelben jeden einzelnen Mann bitter nötig. Dieſes
zweifelhafte Verhalten machte ſich für die Preußen beſonders
fühlbar bei Dennewitz und auch wieder bei Leipzig. Wie ſchon
letzter Tage an dieſer Stelle mitgeteilt wurde, bedurfte es erſt
wieder in der Unterredung Blüchers mit Bernadotte am 17.
Oktober des nachdrücklichen Anfeuerns Blüchers, um Berna-
dotte zu bewegen, nach Leipzig zu marſchieren, ja, er mußte

Donnerstag, den 23. Oktober
ihm 30 000 Mann der eigenen Armee ſchweren S
abgeben, um Bernadotte überhaupt feſt zu mache Herzens
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Auf alle Fälle hat Blücher mit den Preußen bei Möck
geſiegt, und wenn er auch nicht die meiſten Truppen der e
nach hatte, ſo iſt doch die Schlacht bei Möckern die Ver hab
geweſen, daß am 18. Oktober Napoleon den Rückzug anlaſſung
zig anordnete, anordnen mußte, weil er ſelbſt im J
von Schwarzenberg angegriffen wurde, während Bl
folge ſeines ſiegreichen Vorgehens Napoleons lin
ſtark bedrohte.

Selbſt geſchlagen im Zentrum wurde Napoleon nicht
der am 16. Oktober bei Wachau, wo er einen mindeſten
ben Sieg errang, noch am 18. Oktober bei Probſthei
Angriffe der Verbündeten gegen das Zentrum, ſp
Probſtheida, ſcheiterten.

Soviel allerdings erkannte Napoleon, daß, wen
Zentrum weiterkämpfte, ſowohl Blücher, wie der am 18. Ot
tober endlich herangekommene Bernadotte ihn in der (inte,
Flanke überrennen und dann auch das Zentrum zum Weſchen

bringen und ſchlagen würden. en
Dann wäre das Gros der Armee vernichtet oder in Ge

fangenſchaft gebracht worden. e
Um dies zu verhüten und die ihm gebliebenen 100 900

Mann zu retten, wurde der Rückzug nach Leipzig angeorn,
net, wohin nun die Verbündeten von Rorden und Oſten de
nachſtießen.

Jm Weſten, bei Lindenau, hatte am 16. Oktober der öſter

ücher in

n er im

reichiſche General Gyulai mit 85 000 Mann gegen den fran-
u

zöſiſchen General Bertrand geſtanden. Das Gelände war
ſumpfig und völlig ungeeignet, Truppen zu entwickeln, von den
85 000 Mann hätten 70 000 Mann ganz gut im Zentrum
bei Wachau, verwendet werden können, denn Bertrand war
nur ſchwach und konnte nicht zur Offenſive übergehen. Dieſe
Anhäufung gewaltiger Truppenmaſſen im Weſten war ein
Fehler, denn ſie mußten ſo gut wie untätig bleiben. Hätten ſte
wenigſtens die einzige, Napoleon übrig gebliebene Rückzugs-
linie über Lindenau beſetzt oder um dieſelbe gekämpft.

Napoleon übernachtete vom 18. zum 19. Oktober in Leip
zig und fand morgens die Rückzugslinie nach Markranſtedt
frei. Nach Kiellands Darſtellung ordnete er ſelbſt die Spren-
gung der Brücke über die Elſter an, revidierte ſogar die Ver
anſtaltung perſönlich, natürlich ſollte die Brücke erſt geſprengt
werden, wenn die flüchtigen Franzoſen hinüber ſein würden.
Uberwachung und Ausführung dieſer Maßregel wurde einen
hohen Jngenieur-(Genie-) Offizier übertragen. Dieſer Offizier
geriet aber durch nicht bekannt gewordene Umſtände ins Fe
dränge, welches ſo ſtark war, daß er nicht wieder auf ſeinen
Platz zurückkonnte. Ein Unteroffizier, der ein Zeichen wohl
mißverſtanden haben mochte oder aus Eigenem den Zeitpuntt
für gekommen hielt, entzündete die Lunte, die Brücke flog unter
ungeheurem Getöſe in die Luft, während die Reſte der Trup-
pen von drei franzöſiſchen Armeekorps ſich noch auf dem Leip-
ziger Ufer befanden.

Ein zweiter Übergang über die Bereſina! Tauſende woll-
ten hinüber und ertranken. Man ſchätzt die Zahl der in der
Elſter Umgekommenen auf 20 000, was vielleicht zu hoch ge
griffen erſcheint.

Wäre am 16. Oktober ſeitens der Hſterreicher bei Linde
nau korrekt und erfolgreich operiert worden die nötigen
Mannſchaften hatten ſie zur Hand ſo wäre wahrſcheinlich der
größte Teil der franzöſiſchen Armee in Gefangenſchaft ge-
raten.

Der Verlauf der Schlacht bei Leipzig dokumentiert die
hohe Wichtigkeit eines einheitlichen militäriſchen Oberbefehls
und des Gehorſams der höchſten Truppenführer in Bezug auf
die ihnen erteilten Ordres, ſie dokumentiert weiterhin die große
Bedeutung eines aus Kapazitäten zuſammengeſetzten General
ſtabes, denn ſolche Schnitzer, daß man 70 000 Mann in einer
großen Schlacht unbeſchäftigt ſtehen läßt, ſtatt ſie anzuhallen,
die einzige Rückzugslinie des Feindes zu beſetzen und dies,
wenn nötig, durch Waffengewalt zu erzwingen, dürfen nicht
vorkommen.
Verbündeten noch weiterhin fünf Monate lang, meiſt in Frank
reich und unter ſchweren Verluſten, kämpfen mußten, ſo hat
das ſeinen eigentlichen Urſprung in den Unterlaſſungs-Sünden
der Verbündeten ſpeziell bei Lindenau in den Tagen vom 16.
bis 19. Oktober 1813.

Geſiegt haben bei Leipzig, d. i. bei Möckern, die Preußen
die Sſterreicher und Ruſſen haben als Kämpfer ebenſo ihre
volle Schuldigkeit getan, ob ſie aber richtig geführt worden
ſind, iſt eine Frage, die nicht ohne weiteres bejaht werden
kann, ſelbſt wenn man berückſichtigt, daß ſie einen militärie
ſchen Gegner hatten, der ſich auf den Schlachtfeldern bisher
jeder Situation gewachſen gezeigt hatte.

Die Leipziger Schlacht war der Anfang vom Ende eine
Gewalt- und Zwingherrſchaft, und der Gedanke, daß wir bei
richtig getroffenen militäriſchen Dispoſitionen weit ſchneller
hätten zu Ende kommen können, kann der Freude eines u
zen Volkes, daß die Ketten ſchließlich doch gebrochen wurden,
keinen Eintrag tun.

Weißenfels, 21. Oktober.
Folgende intereſſante hiſtoriſche

Erinnerung berichtet das „Weiß. Tgbl.“: Am 2t. Oktober vor
2100 Jahren verließ Napoleon in tiefer Nacht, zwiſchen

Uhr, das Nolleſche Weinberghäuschen, um den Rüa She
Freyburg nach Frankfurt fortzuſetzen. Die Leipziger
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Schlacht

Nummer 249. 1913. Merſebur ger Kreisblatt nebſt „Jllur. Sonntagsvlatt. Donnerstag, den 23. Oktober.
ſaſte ihm das Wiederkommen gründlich verdorben. Für Na
poleons Leben hat aber der wiederholte hieſige Aufenthalt oder
die Durchreiſe große Bedeutung, denn es zeigt ſich darin das
Auf und Nieder in dem Leben des Uſurpators. Als er zum
erſten Male, am 23. Juli 1807, Weißenfels berührte, ſtand
er auf der Höhe ſeiner Macht, er kam von Tilſit, wo er Preu-

n in den Staub getreten hatte. Wei in Leipzig nahm er von
den mancherlei Veranſtaltungen zu ſeiner Begrüßung keine No-
z, ſondern fuhr eiligſt weiter. Im ſchroffen Gegenſatz dazu
teht die Durchfahrt am 15. Dezember 1812, wo er in dunklerWunternacht auf der J aus Rußland ebenfalls unſere Stadt

herührte. Nur von wenigen erkannt, eilt er nach dem Pferde-
wechſel auf der Naumburger Straße weiter. Bald mußte er
aber den Schlitten mit einem Wagen vertauſchen, da Tauwet-
ter eintrat. Wiederum ſah ihn Weißenfels, zum dritten Male,
an der Spitze ſeines ſchnell zuſammengerafften neuen Heeres
Ende April 1813. Die Berichte ſchwanken zwiſchen dem 29.
und 30. April. Doch iſt der 30. April das richtige Datum, da
Beſſieres, deſſen Tod der Kaiſer hier erlebte, erſt am 1. Mai
fiel. Auch über die Wohnung herrſcht Zweifel. Sicher iſt es,
daß er beim Bürgermeiſter Olzen abſtieg. Dieſer wohnte gegen
Ende des Jahres im ehemals Ehrlichſchen Hauſe (Leipziger-
ſtraße Nr. 11), andere Berichte geben aber „Die drei Schwäne“
an. Die Bezeichnung „in der nächſten Nähe des Marktes“ paßt
ja auf beide Häuſer. Jn weniger zuverſichtlicher Stimmung
herührte Napoleon zum vierten Male unſere Stadt am 25.
Juli 1813, auf der Durchreiſe nach Mainz, wo er mit ſeiner
Gemahlin zuſammentreffen wollte. Es war noch zur Zeit
des Waffenſtillſtandes, wo er den Kaiſer von Hſterreich, ſeinen
Schwiegervater, noch für ſich zu gewinnen hoffte. Welch gro-
ßen Einfluß Napoleon auch damals noch im Sachſenlande
hatte, zeigt die Feier ſeines Geburtstages, die fünf Tage zu-
vor, am 10. Auguſt, abgehalten wurde. Jn der Marktkirche
wurde von Superintendent Schmidt Feſtgottesdienſt mit Te-
deum abgehalten und mit allen Glocken geläutet. Am Abend
war große Jllumination, wobei das Haus. Hlzens beſonders
hervorleuchtete, denn in dem mittelſten Stockwerke war ein
großes V, von Eichenlaub geſteckt, zu ſehen. Dazu war das
ganze Haus mit Lichtern und Ampeln erleuchtet. Auch Rat-
haus und Schloß waren feſtlich erleuchtet. Während die Eh-
renpforten auf dem Schloſſe Kaiſer Napoleon ein Hoch ver-
kündeten, drückten ſämtliche Jnſchriften an den Privathäuſern
in der Stadt die Hoffnung nach dem Frieden aus. Ein Ball
in dem Schuſterſchen Salon, an dem außer ſämtlichen Offizieren
auch die Honoratioren der Stadt teilnahmen die wenigſten
wohl mit frohem Herzen ſchloß die Feier. Als Beſiegter zog
Napoleon, zum letzten Male, am 20. Oktober 1813 ein.

Freyburg a. d. Unſtrut, 21. Oktober. Heute vor hundert
Jahren beobachtete Napoleon I. bei Freyburg den übergang
ſeiner Truppen über die Unſtrut. Die von den Verbündeten
verfolgten napoleoniſchen Truppen zerſtreuten ſich alsbald in
Thüringen. Am gleichen Tage zog Napoleon durch den Ort
Burkersroda. Seine Truppen mordeten, raubten und ſteck-
ten die Häuſer in Brand. Es fielen der Mordbande 29 Men-
ſchenleben zum Opfer. Bei ihren Brandlegungen verſchonten
die Franzoſen auch die Kirche nicht; bis auf die Grundmauern
wurde ſie niedergebrannt. Zur Erinnerung an dieſe traurige
Zeit hat die Gemeinde Burkersroda beim Waſſerturm einen
Gedenkſtein aufſtellen laſſen, der heute eingeweiht wurde.

Vermiſchtes.

Leipzig, 20. Oktober. Nachts gegen 2 Uhr erſchien der
Direktor des Zoologiſchen Gartens mit ſechs ſeiner Wärter und
dem nötigen Einfangmaterial auf der Berliner Straße. Von
den acht ausgebrochenen Löwen waren fünf durch Schutzleute
der Polizeiwache 8 niedergeſtreckt worden; drei trieben ſich
aber noch in der Nähe herum; davon ein ſtattliches männ-
liches Exemplar, das ſich auf die Schienen der überführung der
Preußiſchen Staatsbahn über die Berliner Straße geflüchtet
hatte. Ein zweiter Löwe war in das Hotel Blücher eingebro-
chen und hatte dort, wie ſchon bekannt, die Gäſte in tödlichen
Schrecken verſetzt und war dann in ein Abortzimmer gekom-
men, in dem er durch die Entſchloſſenheit eines Hotelangeſtell-
ten eingeſperrt worden war. Der dritte Löwe lag endlich auf
einem Hof in der Berliner Straße unter Karren und Kiſten
verſteckt. Der erſte männliche Löwe auf den Schienen war aus
dem Grunde ſchwer einzufangen, weil er ſich vollkommen frei
herumtrieb und man ihn nur ſchwer in die Enge treiben konnte.
Mit größter Vorſicht wurde von dem Direktor verſchiedene
Male verſucht, mit einer Kiſtenfalle möglichſt nahe an das Tier
heranzukommen. Mit ſeinen Wärtern ging er dann in ge-
ſchloſſener Linie von der anderen Seite auf das erregte Tier
zu, um es zu zwingen, in die Kiſtenfalle zu gehen. Es ließ
dieſe Phalanx bis auf 12 Meter auf ſich zukommen und, anſtatt
in die Kiſtenfalle zu gehen, wandte es ſich zum Sprunge gegen
die Ankömmlinge. Nur der Kaltblütigkeit und Unerſchrocken
heit dieſer ſieben tapferen Männer, die wie eine ſteinerne
Mauer daſtanden, iſt es zuzuſchreiben, daß der Anſprung des
Löwen auf dieſe Weiſe pariert wurde. Er ſtutzte und ſuchte
ſeitwärts zu entfliehen. Hierbei kam er in die Nähe der auf
dieſer Seite aufgeſtellten Linie der Schutzmannſchaft und
wurde nun von etwa hundert Kugeln hingeſtreckt. Jn dem dich-
ten Nebel, der allenthalben herrſchte, war es ſchwer, mit den
Brownings das ſich wild gebärdende Tier zielgerecht zu erſchie-
hen. Der zweite Löwe, der im Hotel Blücher eine Zuflucht ge
funden hatte, war auch äußerſt ſchwer einzufangen, weil man
im Innern des Hotels mit ſehr engen Räumlichkeiten zu tun
hatte. Unter Anwendung von allen denkbaren Vorſichtsmaß-
regeln wurde das Tier gezwungen, in den Käfig zu gehen.
Der dritte Löwe lag unter Karren und Kiſten verſteckt in
einem Hofe der Berliner Straße. Auch bei dieſem Tiere mußte
mit großer Vorſicht zu Werke gegangen werden, weil es nach
allen Seiten hin hätte ausbrechen können. Die Kiſtenfalle
dande nahe an das Verſteck des Tieres herangeſchoben, und
ann durch direktes Herantreten an das Tier der Löwe ge-

zwungen, in die offene Tür der Falle zu gehen. So wurden
on den acht ausgebrochenen Löwen nur zwei lebend einge
ſengen wären die tapferen Leute eher zur Stelle geweſen,

würden ſicher mehr Tiere lebend eingefangen worden ſein.

Der Wert der Löwen ſtellt ſich ungefähr auf 25 000 bis 30 000
Mark. Daß durch das Entkommen der Tiere kein weiteres Un-
heil angerichtet werden konnte, und daß überhaupt Tiere lebend
wieder eingefangen wurden, iſt doch ausſchließlich dem ener-
giſchen und kaltblütigen Vorgehen des Direktors des Zoologi-
ſchen Gartens mit ſeinen Wärtern zu verdanken.

Leipzig, 21. Oktober. Der OHbſtergehilfe Franz Feuer aus Leipzig
verſchmähte es, die von Münchhauſen nach Wichmar bei Kamburg über
die Saale führende Fähre zu benutzen, und verſuchte, obwohl es be-
reits dunkel war, an dem Drahtſeil der Fähre über die Saale zu klet-
tern. Er verlor den Halt, ſtürzte ins Waſſer und ertrank. Seine Leiche
konnte noch nicht gefunden werden.

Zſchopau, 21. Oktober. Jn der Strumpffabrik von Rößler und Pilz
in Weißenbach iſt heute vormittag unter gewaltiger Detonation derDampfkeſſel explodiert. Hierbei wurde ein Fenerwann ſofort getötet;

zwei Arbeiter erlitten ſchwere und zwei leichtere Verletzungen. Durch
den ſtarken Luftdruck wurden die r in weitem Umkreiſe
zertrümmert und Häuſer durch umherfliegende Ziegel beſchädigt.

Chemnitz, 21. Oktober. Der 40jährige Arbeiter Ferdinand Diettrich
hat heute morgen ſeine 36 Jahre alte Geliebte Alma Lamprecht aus
Eiferſucht durch einen Schuß in die linke Schläfe ſchwer verletzt und da
rauf ſich ſelbſt erſchoſſen.

Limoges, 21. Oktober. Während fünf Winzer in Brugier-Corrèze
beim Keltern beſchäftigt waren, fiel ein Mädchen in den Trog, wo es
erſtickte. Vier Männer ſtürzten ihm nach, um ihm Hilfe zu bringen,
ler aber gleichfalls. Alle fünf konnten nur als Leichen geborgen
werden.

Königsberg i. Pr., 22. Oktober. Eine ſchwere Exploſion ereignete
ſich geſtern abend auf dem in der Nähe der Holzbrücke liegenden Damp-
fer „Königsberg“. Eine große Flaſche mit flüſſigem Clor, die verladen
werden ſollte, fiel beim Transport auf Deck und explodierte. Etwa ſie-
ben bis acht Perſonen, darunter Frauen und Kinder, wurden unter ſehr
ſchweren Vergiftungserſcheinüungen ins Krankenhaus befördert, wo ſo-
fort Wiederbelebungsverſuche angeſtellt wurden.

Rokterdam, 22. Oktober. Die Uranium-Dampfergeſellſchaft gibt be-
kannt, daß im ganzen 30 Mann der Beſatzung des Dampfers „Volturno“
vermißt werden, unter ihnen folgende acht Deutſche: Oberſteward Mahler,
Hotelier Warnke, erſter Koch Schwatsmann, Stewardgehilfe Ezamſel,
Steward Maſuch, Steward Brundel und Steward Kunſt.

Cartagena (Spanien), 22. Oktober. Jn einer chemiſchen Fabrik
wurden bei der Berührung mit der elektriſchen Leitung ſechs Arbeiter
getötet.

München, 21. Oktober. Jn einem hieſigen Hotel wurde ein Lie-
bespaar erſchoſſen aufgefunden. Es handelt ſich um den. 28 Jahre alten
Bankbeamten Fr. Mendel aus Marienbad (Eskomte-Bank) und die 26
Jahre alte Gattin ſeines Vorgeſetzten, des Bankleiters Geduldiger. Der
Letztere hatte Kenntnis von den näheren Verhältniſſen erhalten, und
die bevorſtehende Beförderung Mendels vereitelt.

München, 21. Oktober. Jn Kirchheimbolanden (Rheinpfalz) hat
ein durchgehendes Pferd die Tüncherfrau Simon ſamt ihrer Tochter und
Kind überrannt. Die alte Frau und ihr Enkelkind kamen mit leichten
Verletzungen davon. Die junge Frau wurde jedoch durch einen Huf-
ſchlag in die Schläfe getötet.

Budapeſt, 21. Oktober. Ein ſerbiſcher Mediziner namens An-
drewitſch war für die Tochter eines vornehmen Budapeſter Kaufmanns
in Liebe entbrannt. Da ſich der ehelichen Verbindung wegen der Wei-
gerung der Eltern große Hinderniſſe entgegenſtellten, beſchloſſen beide,
zu ſterben. Sie gingen in ein Hotel. Heute früh hörte man aus ihrem
Zimmer mehrere Schüſſe und fand beide in ihrem Blute liegen. Andre-
witſch hatte dem Mädchen einen Schuß in die Bruſt beigebracht und
ſich dantr durch einen zweiten Schuß entleibt. Er war ſofort tot; der
Zuſtand des Mädchens wird als hoffnungslos geſchildert.

Frankfurt a. M., 21. Oktober. Jn dem Wohnwagen einer reiſen-
den Korbmacherfamilie brach heute nacht in der Nähe von Kalbach bei
Bonames ein Brand aus, während ſich das Ehepaar in einem Wirts-
haus befand. Als die Mutter nach ihren fünf Kindern ſehen wollte,
fand ſie den Wagen in Flammen. Die beiden älteſten Kinder hatten ſich
gerettet. Die Mutter holte die drei anderen aus dem Wagen heraus.
Ein Kind war bereits erſtickt, die beiden anderen ſtarben im Frank-
furter Krankenhaus.

Kleines Feuilleton
Kino-Millionäre. Nicht weniger romantiſch als manche

Darbietungen des Kinos iſt die Geſchichte jener Männer, die
als erſte die Entwicklungsmöglichkeiten des Kinematographen
erkannten, danach handelten und heute als Multimillionäre die
Tage vergeſſen dürfen, da ſie noch arm waren und das Leben
ungewiß und wüſt vor ſich liegen ſahen. Einer der mächtig-
ſten dieſer KinoMillionäre, ein Führer der amerikaniſchen
KinoJnduſtrie, begann ſeine Laufbahn, ſo erzählt eine eng-
liſche Zeitſchrift, vor 50 Jahren in Newyork als armer Stel-
lenſuchender. „Als der junge Deutſche“ denn dieſer moderne
Kinokönig war als Deutſcher geboren und nach Amerika aus-
gewandert „in Newyork landete, waren ſeine Ausſichten
trübe, aber er war fleißig und ſparſam, und nach einiger Zeit
fand er als Optiker eine kleine Anſtellung. Später begann er
ſich mit Photographie zu beſchäftigen, und eines Tages baute er
ſich einen kinematographiſchen Apparat. Heute iſt dieſer deut-
ſche Auswanderer, Siegmund Lubin, in Amerika als der „Kö-
nig der Kinematographentheater“ berühmt. Man kennt natür-
lich nicht die genaue Ziffer ſeines Vermögens, aber wie groß es
ſein muß, mag man daraus ſchließen, daß er vor einiger Zeit
4 Millionen Mark für die Errichtung eines großen kinemato-
graphiſchen Ateliers in Philadelphia anlegte und für 8 Millio-
nen Mark eine Anzahl zuſammenhängender Landgüter kaufte,
auf denen er jetzt kinematographiſche Aufnahmen machen läßt.
Ein Staat von 400 Photographen zählt heute zu ſeinem Per-
ſonal.“ Nicht weniger romantiſch iſt der Aufſtieg von Marcus
Lowe, der heute in allen Städten Amerikas eigene Kinemato-
graphentheater beſitzt, deren Kapitalwert nahezu 40 Millionen
beträgt. Mit 10 Jahren begann dieſer Kino-Millionär ſeine
Laufbahn als Zeitungsjunge, mit 14 Jahren hauſierte er mit
Obſt, ſpäter begründete er einen 10 Pfennig-Baſar. Als das
Kino aufkam, gab er in ſeinem Laden Vorſtellungen, der Er-
folg kam ſofort: und ein Jahr ſpäter beſaß Marcus Lowe be-
reits 40 eigene Kinematographentheater

Die Grubenkataſtrophe in Cardiff. Die Rettungsmannſchaften
auf der Grube „Univerſal“, die von drei verſchiedenen Stellen aus vor-
dringen, ſind durch eine undurchdringliche Gasſchicht aufgehalten worden.
Die Beſeitigung des Gaſes könnte in ein bis zwei Tagen geſchehen „wenn
nicht Vorkehrungen gegen den Einſturz von Geſteinsmaſſen zu treffen
wären, was mehrere Tage in Anſpruch nehmen würde. Die Rettungs-
mannſchaften ſind etwa ?25 Meilen von der Stelle entfernt, wo man
ohne Zweifel die Mehrzahl der Verunglückten finden wird. Jede Hoff-
nung, noch irgend jemand am Leben zu finden, iſt endgültig aufgegeben
worden. Es wird Wochen dauern, bis alle Leichen geborgen ſind. Die
Hinterbliebenen der Verunglückten dürften ſich auf ungefähr 1000 be-
laufen. Wie heute bekannt wird, haben die Mitglieder der Rettungs-
mannſchaft, ehe ſie einfuhren, Abſchiedsbriefe geſchrieben und ihr Teſta-
ment gemacht.

Gerichkszeitung.
München, 22. Oktober. Jnfolge eines Straßenbahnunglücks wurde

der Redakteur Eyrainer erwerbsunfähig. Nach dem geſtern nach faſt
zweijährigem Prozeß gefällten Urteil muß die Stadt München dem Re-
dakteur 97 200 Mark Entſchädigung bezahlen.

Der Kiewer MordprozKiew, 21. Oktober. Vor dem Kiewer ericheshoi bot heute der

vierſtündige L des r Chefs der Kiewer
ein dramatiſches Bild von den Lokalen der Verbrecherwelt. „Wir M
das unheimliche Treiben der ſchlimmſten Diebe und Einbrecher im Hauſe
der Tſcheberjak.“ Dort ſei, ſo führte er aus, auch der Plan ausgeheckt,
auf die Sophienkathedrale einen Raubüberfall zu machen, wozu der
Knabe Juſtſchinsky Helfersdienſte leiſten ſollte. Er ſollte durch ein
Gitter hineinſchlüpfen. Als der Plan mißlungen war, habe ſich die Die-
besgeſellſchaft des unbequemen Mitwiſſers entledigt. Kraſſowski bringt
eine Fülle von Jndizien gegen Wera Tſcheberjak, erzählt von ihren
Angſtanfällen nach der Mordtat, vom Geſtändnis ihres Bruders, eines
bekannten Verbrechers Singajewski. Die Ausführungen Kraſſowskis ma-
chen durch die Menge der Tatſachen einen außerordentlichen Eindruck.
Bis tief in die Nacht hinein zieht ſich die Ausſprache der Parteien über
ſeine Angaben, oft von ſtürmißſ n Szenen unterbrochen.

Luftſchiffahrt.
Eine Proteſtverſammlung der Flieger.

Berlin, 21. Oktober. Die Flieger und Flugtechniker hat-
ten infolge der zahlreichen Abſturzkataſtrophen auf den Nacht
flügen in den letzten Tagen eine Verſammlung einberufen, in
der beſchloſſen wurde, eine Entſchließung an den Kaiſer, den
Kronprinzen, den Prinzen Heinrich und den Reichskanzler tele-
graphiſch zu ſenden. Jn der Entſchließung wird ausgeſprochen,
daß die Flieger öffentlich Proteſt gegen die ungerechte und un
ſachgemäße Jntereſſenvertretung der Flieger und Flugtechniker
in der Flugzeugabteilung des deutſchen Luftfahrerverbandes
erheben. Weiter wird gegen das Konſortium der National-
flugſpende der Vorwurf erhoben, daß die Ausſchreibungen der
Nationalflugſpende unſinnig, unfachmänniſch ſeien und jeder
Sachkenntnis entbehrten, weil durch die Ausſchreibungen das
Leben der Flieger und große Werte an Kriegsflugzeugen zer-
ſtört würden.

Berlin, 22. Oktober. Der Loopingthe-Loop Flieger Pegoud hat
geſtern ein feſtes Abkommen getroffen, wonach er ſich verpflichtet, am
nächſten Sonnabend und Sonntag in Johannistal mehrere Flüge aus-
zuführen. Als Honorar erhält er für einen Flug 30 000 Mark und für
zwei Flüge 50 000 Mark.

Lokales.
Merſeburg, 22. Oktober.

Geflaggt hatten heute anläßlich des Geburtstages Ihrer
Majeſtät der Kaiſerin die öffentlichen Gebäude.

Merſeburger Buntpapier Fabrik. Fabrikdirektor Dr. Se-
baſtian Heilmann iſt zum Geſchäftsführer beſtellt und als ſol-
cher gerichtlich eingetragen worden.

Karambolage. Heute mittag um 41 Uhr fuhr gegen-
über der „Reichskrone“ ein Radler in ſehr lebhaftem Tempo
gegen einen Fußgänger, der in gleicher Richtung den Fahr-
damm als Weg benutzte. Der Zuſammenprall war recht heftig.
Beide ſtürzten glatt zur Erde. Anſcheinend erlitt der Radler
eine Kontuſion am Knie.

Soſia, 21. Oktober. Nach einer Meldung der „Agence
Bulgare“ hat heute früh eine ſerbiſche Kompagnie, die von
Sultan Tepe nach Bevebair im Bezirk Küſtendil auf dem
Marſch war, beim Paſſieren des bulgariſchen Poſtens von
Boſchderitza dieſen unerwartet angegriffen; indem ſie auf ihn
feuerte und Bomben gegen die Wache ſchleuderte. Es ent-
ſpann ſich ein Feuergefecht, das eine Viertelſtunde dauerte.
Die bulgariſche Wache zog ſich angeſichts des numeriſchen Miß-
verhältniſſes ohne Verluſte zurück. Die Serben beſetzten den
Poſten und verſchanzten ſich.
Die großen Dimenſionen der öſterreichiſchen Auswanderung
in der letzten Zeit veranlaßten die Regierung, deren Urſachen
zu unterſuchen und die Maßnahmen zu erwägen, durch die die
immer deutlicher zutage tretenden Auswüchſe der Auswande-
rungsbewegung beſeitigt oder wenigſtens ihrer ſchädlichſten
Folgen entkleidet werden könnten. Da die Gefahr beſteht, daß
infolge der ſich häufenden Auswanderungen die Wehrkraft der
Monarchie in Mitleidenſchaft gezogen werden könnte, hat die
Regierung bereits vor Monaten in allen Kronländern die wei-
teſtgehenden polizeilichen Überwachungsvorkehrungen, und
zwar insbeſondere an den Grenzen, angeordnet. Dieſe Verfü-
gungen hatten zur Folge, daß bis in die jüngſte Zeit an ver-
ſchiedenen Eiſenbahnkreuzungspunkten Hunderte ausweisloſe
bezw. mit falſchen oder zweifelhaften Legitimationsdokumen-
ten verſehene wehrpflichtige junge Männer aus Hſterreich und
Ungarn aufgegriffen und den Gerichten wegen Verletzung des
Wehrgeſetzes eingeliefert wurden. Da Anzeichen vorlagen, daß
es ſich um eine planmäßig betriebene verbotene Anwerbung
handle, wurde die Tätigkeit jener Perſonen genau überwacht,
und hierbei wurde feſtgeſtellt, daß in der Tat, und zwar zu-
meiſt im Nordoſten der Monarchie, eine weitverzweigte, wohl-
organiſierte, geheime Propaganda zur Förderung der Auswan-
derung überhaupt, ſowie der Auswanderung militärpflichti-
ger Perſonen insbeſondere, beſteht.

Das Wiener Reiſebureau „Univerſale“ iſt geſtern vormit-
tag polizeilich geſchloſſen worden. Die Bureaus dieſes Unter-
nehmens befinden ſich in der Leopoldſtadt. Der Leiter des
Bureaus Adolf Müller, wurde verhaftet und die geſamte Kor-
reſpondenz beſchlagnahmt. Wie feſtgeſtellt iſt, betrieb auch
die „Univerſale“ den Schmuggel militärpflichtiger Auswande-
rer. Sie war Agentin für die hierzulande nicht konzeſſionierte
Rotterdamer Uraniumlinie. Die Unterſuchung wird noch län-
gere Zeit in Anſpruch nehmen, da das beſchlagnahmte Mate-
rial, Schiffsbücher, Telegramme, Korreſpondenzen uſw. meh-
rere Waggonladungen ausmacht und die Sichtung viel Zeit er
fordert. Wie verlautet, ſtehen für die nächſte Zeit abermals
behördliche Maßnahmen zu erwarten. Zwei Bezirkshauptleute
in Galizien ſollen bereits vom Dienſte enthoben ſein.

Der Skandal der Canadium Pacific- Geſellſchaft. Die An-
gelegenheit der Canadium Pacific- Geſellſchaft nimmt immer
größeren Umfang an. Die Unterſuchung hat ergeben, daß zahl-
reiche galiziſche Beamte mit der Geſellſchaft unter einer Decke
geſtanden haben, und zwar nennt man Namen von höheren
Beamten, darunter auch von ſolchen des Handelsminiſteriums
polniſcher Abſtammung, die durch vorgefundene Brieſſchaften
kompromittiert worden ſind. Die Wiener Polizei ſoll in Ver
bindung mit den galiziſchen Behörden bereits feſtgeſtellt haben,
daß in Galizien ungefähr hundert Perſonen an den Durchſteche-
reien teilgenommen haben. Aüch die Zahl der Verhafteten
beläuft ſich jetzt ſchon in Galizien auf mehr als hundert. Wei-
tere Enthüllungen werden angekündigt.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der der Stadtgemeinde gehörige,

an der Weißenfelſerſtraße belegene
Reſtteil des früher Schmidt'ſchen
(Schäfer'ſchen) Planes Nr. 340 in
Größe von 4 ha 95 a 66 qm ſoll
für die Zeit vom 1. 10. 1913 bis
30. 9. 1916 in kleinen Parzellen als
„Gehenfelder“ verpachtet werden.

Die Pachtbedingungen liegen bis
auf Weiteres im Dienſtzimmer
des Stadtſekretärs Rathaus, 2
Treppen, zur Einſicht aus.

Pachtluſtige werden aufgefordert,
Angebote ſchriftlich oder mündlich

Schillinger'ſchen Abdeckerei,
auf Abbruch verkauft werden.
Leiſtungsfähige Unternehmer werden

erſucht, nach Einſichtnahme und
Unterzeichnung der Bedingungen im
Baubureau der unterzeichneten De-
putation Angebote bis
Donnerstag, den 30. Oltober d. Js.

mittags 12 Uhr
an die Baudeputation einzureichen,
in deren Sitzungszimmer zu dieſer
Zeit die Eröffnung der Angebote in
Gegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber bezw. deren Bevollmäch-
tigten erfolgen wird. Der Zuſchlag
erfolgt binnen 2 Wochen. Bis dahin
bleiben die Bieter an ihr Angebot
gebunden.

ſollen Ausſchreibung.
Die Ausführung von Kanaliſa-

tionsarbeiten a) Verlängerung des
Straßenkanales in der Hälterſtraße
vor den Neubauteu R. Schrepper,
b) Entwäſſerung des Grundſtücks
Amtshäuſer Nr. 12 ſoll an leiſtungs-
fähige Unternehmer vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen im Baubüro der
Baudeputation zur Einſicht aus und
können die Angebote daſelbſt ent-
nommen werden.

DieAngebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſprechender Aufſchrift verſehen,
porto und beſtellgeldfrei bis zum

Dienstag, den 23. Oktober,

ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb 14
Tagen.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefülltelngebotebleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 20. Oktober 1913.

Die Baudeputation.

Villaoder herrſchaftl. Wohnhaus in ruhiger
Lage, mögl. mit größerem Garten
zu kaufen geſucht. Ausführl. Off.
erbitte unt. M. S. an die Erp. d. Ztg.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, eventl. Wohn- und
Schlafz., v. Beamten ſofort geſucht
Offert. mit Preis unter L. 100
die Exp. d. Bl.

Klavierſtimmen
bis zum 5. 11. cr. im Magiſtrats- Verſpätet eingegangene und un mittags 12 Uhr ſowie Reparaturen zu mäßigen
bureau, Rathaus 2 Treppen, abzu genügend ausgefüllte Angebote der unterzeichneten Deputation Preiſen führt aus Rugdolt
geben. bleiben unberückſichtigt. einzureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit Donnerstag, den 23. Oktbr., abends Heckert, Ober- Burgſtr. 1I1.
Merſeburg, den 20. Oktober 1913. Die Auswahl unter den Be- in deren nd die t 82 Uhr D

werbern oder die Abweiſung öffnung der Angebote in Gegenwar ſ p 3Der Magiſtrat ſämtlicher Angebote bleibt aus der etwa erſchienenen Bewerber bzw. Ver ammlung Loden- elerinen
Ausſchreibung. drücklich vorbehalten. deren Bevollmächtigten erfolgen j im Reſtaurant „Herzog Chriſtian.“ empfiehlt

Die an der Clobigkauerſtraße ge- Merſeburg, den 21. Oktober 1913. wird. Vortrag des Herrn Gymn. Ober H. Schnee Nacht.
legenen Gebäude der früher Die Baudeputation. Die Entſcheidung über den Zu lehrers Dr Taube. Halle a S. Gr. Steinstr. 84.

Statt besonderer Anzeige
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss entschlief heute 81 Uhr

vormittags meine heissgeliebte Frau, unsere innig geliebte Tochter
und Schwester

Certruce von Koblinski
geb. Mueller

nach schwerem Krankenlager im 20. Lebensjahre.

des Kürass.-Regts.
(Brandenb.) Nr. 6.

Frau Regierungsrat Mueller geb. Frein v. Bülow.
Annemarie Mueller.
Claus Mueller, Leutnant im Jnf.- Regt. Grossherzog Friedrich

Franz von Mecklenburg-Schwerin (4. Brandenb.) Nr. 24.

Berlin, Klopstockstr. 12, den 21. Oktober 1913.

Beisetzung Preitag, den 24. Oktober, 11 Uhr vormittags, von der Kapelle
des alten Friedhofes der Awölf-Apostel-Gemeinde, Schöneberg, Kolonnenstr. 24/25.

Preiswert und vorh

a T 2 yEinfarbige neue Gewebe
mm VSatin, Granit u. Popeline, 95/115 cm breit,

das Mtr. 4.50 bis 1.65.

S

Georg V. Koblinski, Regierungs-Assessor, Leutnant d. Res.
Kaiser Nikolaus

Einfarbige Ramageés
die bevorzugteste Neuh. d. Saison 95/130 cm breit,

das Mtr. 5.00 bis 3.00.

I. von Russland

nehm Sind meine neuen e
e Herbst-Kleiderstoffe in Wolle und Seide.

Aus den vielseitigen Sortimenten hebe ich besonders hervor:

Reinwollene Cheviols
für Sport- u. Schulkleider, besondere Gelegenheit,

90. 115, 130 eom breit.
a 0O.90, 1.35, 2.25.

Kostüm-Stoffe
sehr reiche Sortimente, in Kammgarn., Cheviot

u. engl. gew. Stotfen.
das Mtr. 6.50 bis 2.50.

130 cm hreit.

Velvets und Sammete l
die grosse Mode

in bewährten Qualitäten, allererste VFabrikate,
das Mtr. von 1.25 an.

Alle erschienenen Spitzen- und besatzstoff-Neuheiten.

Otto Dohkowiz, Entenplan 8.

Der Vaterländiſche Frauenverein
Merſeburg Stadt

eröffnet
am Montag, den 3. November im Vereinshauſe Seffnerſtraßze 1 wieder

die Volksküche.
Dieſelbe wird bis auf weiteres mit Ausnahme des Sonntags täg-

lich von 412 bis 1 Uhr geöffnet ſein. Es werden ſchmackhafte Speiſen
zu folgenden Preiſen verabfolgt werden

eine halbe Portion ohne Fleiſch 5 Pf.
(nur zum Genuß an Ort und Stelle)

eine ganze Portion ohne Fleiſch 10 Pf.
eine halbe Portion mit Fleiſch 15 Pf.

Vorverkaufsmarken ſind an der Kaſſe der Volksküche von 11 bis
1212 Uhr zu haben.

eine ganze Portion mit Fleiſch 20 Pf

t

eutſch-Cvangeliſcher Frauenhund.

Donnerstag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr in Rülkes Hotel

Vortrag
von Fräulein Adelheid Kaspar-- Magdeburg

„Amerikaniſche Frauenberufe“.
Gäſte willkommen. Der Vorstand,

Aufmerksame Müssigste
BRedienung. Preise.000000000

re00
0 0000000ä4

S 9Karl Länzer
Ala Vachf.Smpuaialgesehäife

kür

Leinen- und Baumwollwaren
Tischreuge hetten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen.

O

e Scehäfers Entenplan 7
(185

P

ernspr. 259. 5

o0

o50 o500020002 0 00rrerere Grosse
Auswahl.solle

ualittäten.

vunfolileEinem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend empfehle
ich mich zur

llebernahme ſätlicher vorkommenden

Maurer und Zimmererarbeiten.
Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mir übertragenen Arbeiten

in prompteſter und gewiſſenhafteſter Weiſe bei mäßiger Preisberechnung

Hochachtungsvoll
zur Ausführung zu bringen.

Robert Schrepper, Vaugeſchäft.
Roter Feldweg 2, Tel. 432.
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